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Ein Wort zum Anfang…
Die Ankunft eines neuen Menschen ist mit viel Freude und 
Glück, aber auch mit vielen Ängsten und Zweifeln verbun-
den. Elternsein ist eine der größten Herausforderungen im 
Leben eines Menschen. Große, wichtige Fragen begleiten sie: 
Wie werde ich eine gute Mutter? Wie ein guter Vater? 

Du fragst Dich vielleicht, warum benötigt es ein weiteres 
Buch in der langen Reihe von Ratgebern. Wurde in all die-
sen Büchern nicht bereits alles beschrieben? Und Du hast 
Recht. In sehr vielen Ratgebern wurde schon sehr viel gesagt. 
Und trotzdem. Dieses Buch unterscheidet sich von all den 
anderen Büchern in einem wichtigen Punkt: Es spricht vor 
allem die Eltern von afrodeutschen Kindern an und geht auf 
ihre Fragen und Ängsten zur psychischen, emotionalen und 
körperlichen Entwicklung von ihren afrodeutschen Kindern 
ein, deren Belange in den meisten Erziehungs-, Baby- und 
Kinderratgebern kaum thematisiert wurden. 

Wer sind afrodeutsche Kinder? Dieses Buch widmet sich 
einer Gruppe von Kindern, deren Existenz in der deutsch-
sprachigen Literaturlandschaft zumeist unerwähnt bleibt. 
Diese Kinder, die Schwarze und/oder weiße Eltern haben, 
benötigen informierte Eltern. Eltern, die wissen, worauf bei 
der Erziehung von afrodeutschen Kindern zu achten ist. El-
tern, die kinderverständlich erklären können, was Rassismus 
ist und wie er funktioniert und wie sich die Kinder (und auch 
die Eltern) dagegen zur Wehr setzen können. Eltern, die auf 
die Frage: »Mama, machst Du mir Cornrows?« mit einem 
souveränen »Ja!« antworten können, und Eltern, die keine 
Angst davor haben, ihrem Kind einen afrikanischen Namen 
zu geben. 

Warum afrodeutsche Kinder? ›Ist es nicht diskriminie-
rend, sie so herauszustellen?‹, werden sich nun viele Eltern 
fragen. Zumindest wenn sie Eltern weißer Kinder sind, deren 
Bedürfnisse in den meisten Büchern thematisiert werden. 
Nein, es ist nicht diskriminierend, sich auf eine Gruppe von 
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Menschen zu konzentrieren, deren Belange und Fragen bis-
her unerwähnt blieben. Es ist geradezu geboten, den Fokus 
auf die Menschen zu richten, deren Belange bisher in der 
Ratgeberliteratur fehlten. 

Der Fokus dieses Buches richtet sich daher an die Eltern 
afrodeutscher Kinder und versucht, deren Wunsch gerecht 
zu werden, ihre Kinder zu gesunden und glücklichen Er-
wachsenen zu erziehen. Dieses Buch thematisiert daher 
Themenkomplexe, die von der Wahl des geeigneten Namens 
oder der Frage nach der bilingualen Erziehung bis hin zu 
unbequemen Themen wie dem Umgang mit rassistischen 
Vorfällen in der Umwelt und/oder der Lebenswelt des Kin-
des reichen. Diese Themen finden sich in keinem anderen 
Elternratgeber im deutschsprachigen Raum. Zumeist war 
daher die englischsprachige Literatur die einzige ›Anlauf-
stelle‹ zur Klärung solcher Fragen. Dieses Buch möchte die 
Lücke in der deutschsprachigen Literatur schließen und ein 
Ratgeber für Mütter und Väter von afrodeutschen Kindern 
sein. Damit die Eltern sich ganz auf das Wohlergehen ihrer 
Kinder konzentrieren können, dem wichtigsten Menschen 
in ihrem Leben.
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Wie heißt Du?
Ich bin Naima Lerato Amari.

Wo wohnst Du?
Ich lebe in Berlin.

Welche Sprachen sprichst Du?
Ich spreche Deutsch und Englisch. Mit mei-
ner Mami spreche ich Deutsch. Mit meinem 
Daddy Englisch.

Wo leben Deine Familien?
Meine Familien leben überall verteilt. Hier 
in Deutschland, in England, in Irland, in 
Nigeria, Südafrika und sonst wo.  

Einführung

Afrodeutsche Kinder, Schwarze Kinder, wer sind sie? Mein 
ganzes Leben bewegte ich mich durch das Leben, manch-
mal als fröhliches Kind, manchmal als verletztes Kind, oft 
als unverstandenes Kind und Jugendliche. Als Schwarzes 
Mädchen in einer weißen, deutschen Familie, die sich aus 
christlichen und humanistischen Gründen für Menschen 
der afrikanischen und arabischen Länder einsetzte, war die 
Identifikation mit diesen Afrikanern und Afrikanerinnen 
nahezu unmöglich. Nicht wenige solcher Familien sind an 
kolonialen, rassistischen und diskriminierenden Strukturen 
gescheitert, und das Scheitern dieser Menschen war das 
Scheitern eines ganzen Kontinents. Wer würde sich freiwillig 
diesen Menschen zugehörig fühlen? Unbewusst hatte ich 
die rassistischen Bilder, die vom afrikanischen Kontinent 
gezeichnet wurden, verinnerlicht. Also musste ich, um ge-
sund und selbstbewusst zu werden, ein schöneres, positiver 
besetztes Bild des Schwarzseins für mich entdecken. Dies 
fand ich in der identitätsbildenden Jugendzeit im Schwarzen 
Amerika, in der Bürgerrechtsbewegung der Afroamerikaner 
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und Afroamerikanerinnen und deren ›Black is Beautiful‹-
Bewegung, ihren Liedern und Geschichten, ihrer Popkultur, 
in ihren schönen Schwarzen Frauen und Männern. Das 
Schwarze Amerika wurde zu meiner Projektionsfläche und 
die Menschen zu meinen Vorbildern. Plötzlich war Schwarz-
sein cool und sexy. 

Und eines Tages geschah etwas Wunderbares: Ein Gedicht 
begegnete mir und eine Frau, die mir mit einfachen Worten 
und klaren Bildern aus der Seele sprach. Der vermeintliche 
Widerspruch, einerseits Deutsche zu sein und andererseits 
afrikanische Wurzeln zu haben, war plötzlich vereinbar. All 
das fand sich nun in einem neuen Begriff. Einem Begriff, 
der Klarheit in die Gedanken brachte, den vermeintlichen 
Widerspruch der eigenen Existenz für nichtig erklärte: afro-
deutsch oder Schwarze Deutsche. Ganz plötzlich war die 
eigene individuelle Geschichte keine Bürde mehr, sondern 
ein Privileg, Freude, Glück, Vollkommenheit. 

Seit langer Zeit hegen viele Schwarze Menschen den 
Wunsch, den Weg für die nächste Generation zu ebnen, 
damit diese nicht immer wieder das Gefühl der Isolation 
und des Schmerzes und die Phasen der Desorientierung 
durchleben muss. Dieses Buch wendet sich an Eltern von 
afrodeutschen und Schwarzen Kindern, damit sie Begleiter 
und Begleiterinnen ihrer Kinder werden und ihnen zur Seite 
stehen können. Denn afrodeutsche Kinder sind in keiner 
Form etwas Besonderes, keine exotischen Wesen. Ihre Haut, 
ihre Haare, ihre Talente sind nichts Außergewöhnliches. 
Zwischen uns Schwarzen Menschen und der weißen Mehr-
heit steht häufig (noch) eine dicke Mauer aus Missverständ-
nissen, rassistischen und exotischen Bildern – vermeintliches 
Wissen zu und über uns. Auch Schmerz und Tränen. Aber 
auch die Möglichkeit, wie es sein könnte: Zusammengehö-
rigkeit, Liebe, offene Worte. Und der echte Blick, der nicht 
an Äußerem hängen bleibt und versteht: Jeder Mensch ist 
einzigartig. 
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Wie heißt Du?
Ich bin Dayo.

Wo wohnst Du?
Ich wohne mit Mama in Essen.

Welche Sprachen sprichst Du?
Mit meiner Mama spreche ich 
Deutsch, mit meinem Vater Franzö-
sisch. Und im Traum mische ich beide 
Sprachen miteinander.

Woher kommen Deine Eltern?
Meine Mama kommt aus Deutschland, mein Papa aus Togo. Meine Familien 
leben in Deutschland, in Frankreich, in Nigeria, in Togo, in England. Überall.  

Afrodeutsche Kinder – wer sie sind  
und woher sie kommen
Sind afrodeutsche Kinder ein Mysterium? Sie leben seit so 
langer Zeit in Deutschland und trotzdem meinen viele Men-
schen, sie nicht zu kennen. Sie erblicken sie auf den Straßen 
großer und kleiner Städte, in den Schulen und Kindergärten, 
als bester Freund ihres Sohnes, erste Liebe ihrer Tochter. 
Sehen ihre Frisuren und fragen sich, wie sie diese kopieren 
können, wundern sich über ihre guten Deutschkenntnisse 
und sehen eine besondere Schönheit in ihren Gesichtern. 
Und immer wieder fragen sie sich: Wo kommen sie her und 
wer sind ihre Eltern? Afrodeutsche Kinder sind Kinder, die 
mindestens einen Elternteil aus Afrika, Nord- oder Latein-
amerika oder Europa haben. Sie leben in Deutschland und 
sprechen, singen und träumen auf Deutsch (und eventuell 
noch in anderen Sprachen). Sie haben ein Schwarzes (bio-

Die weite Welt der Afros:
afrodeutsch, afrobrasilianisch, afroösterreichisch, afro
schweizerisch, afroamerikanisch …
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logisches) Elternteil, oder auch zwei. Ihr eines oder beide 
Schwarze Elternteile leben in Deutschland. »Warum?«, wer-
den sich einige fragen? Die Gründe sind sehr unterschied-
lich. Weil sie hier arbeiten. Weil sie aus vielen verschiedenen 
Gründen ihre Herkunftsländer verlassen haben. Weil sie hier 
eine Ausbildung machen oder studieren. Weil sie eine großar-
tige Geschäftsidee umgesetzt haben. Weil sie wunderschöne 
Kleider designen oder Vielfalt in die Haar- und Frisurenwelt 
in Deutschland bringen. Weil sie die deutsche Sprache lieben 
und endlich einmal ein deutsches Leberwurstbrot probieren 
wollten. Weil sie sich verliebten und diesem besonderen 
Menschen nach Deutschland folgten. Oder: weil sie schon 
immer Deutsche waren. Afrodeutsche, wie schon ihre Eltern 
und Großeltern und Urgroßeltern. Für all diese Menschen 
gilt: Deutschland bildet den Lebensmittelpunkt ihres Seins 
und das ihres Kindes. Ihres afrodeutschen Kindes. 

Afrodeutsche Kinder müssen nicht deutsche Staatsbür-
ger_innen sein. Sie können ein oder zwei Staatsbürgerschaf-
ten haben. Sie können neben Deutsch auch weitere Sprachen 
sprechen. Sie können ein weißes Elternteil und ein Schwarzes 
Elternteil haben. Ihre Eltern können beide einen afrika-
nischen oder einen amerikanischen Hintergrund haben. 
Afrodeutsche Kinder können adoptiert worden sein oder 
mit weißen Pflegeeltern leben. Afrodeutsche Familien sind 
so komplex und vielfältig, wie Familien eben sind. 

Afrodeutsche Kinder bezeichnen sich heute vielleicht 
mit Bindestrich, als kenianisch-deutsch oder deutsch-ja-
maikanisch. Sie sehen sich als Deutsche mit nigerianischer 
Migrationsgeschichte oder einfach als deutsche. Schwarze 
Deutsche. afrodeutsch. Endlich gibt es Begriffe, die sie 
und ihre vielfältigen kulturellen, historischen und individuel-
len Persönlichkeiten und Identitäten mit einschließen, ihren 
deutschen Lebensmittelpunkt in den Mittelpunkt rücken, 
aber auch ihre weitere/n kulturellen Verortung/en. Ihre Er-
fahrungen, Schwarz zu sein in einer Gesellschaft, die sich als 
weiß versteht. Und Begriffe, die sie mit anderen schwarzen 
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Menschen dieser Welt verbinden, die ähnliche Erfahrungen 
machen, aufgrund ihres Aussehens, ihres Namens, ihres 
Status’ oder ihres Gefühls, nicht dazuzugehören. Heute spre-
chen wir von Afro-Schweizern und Afro-Österreicherinnen, 
von Afro-Kolumbianerinnen und Afro-Russen. Von Afro-
Amerikanern und Afro-Schwedinnen. Und natürlich auch 
von Afrodeutschen. Wer sind also die afrodeutschen Kinder? 
Schau Dir Dein Kind an. Es ist Dein Kind.

Von (Vor-)Bildern und anderen Fixsternen  
im Leben

Schwarze Menschen gehören selbstverständlich zur deut-
schen Gesellschaft und nicht erst seit Jérôme Boateng zum 
»Lieblingsnachbar« aller Deutschen gekürt wurde oder 
afrodeutsche junge Frauen, sei es Lovelyn Enebechi oder 
Sara Nuru, in Germany’s next topmodel, selbstverständlich 
als deutsche ›Topmodels‹ geadelt werden. Afrodeutsche 
Vorbilder finden sich in allen Sphären des gesellschaftlichen 
Lebens wider. Als Nationalhelden der deutschen National-
mannschaft, als Moderatorinnen im Fernsehen, als Wis-
senschaftler_innen an deutschen Universitäten. Und auch 
als Literatur-Preisträgerin des Ingeborg-Bachmann-Preises 
(Sharon Dodua Otoo). Und an so vielen anderen Orten. Es 
gibt sie, die afrodeutschen Vorbilder, nur sind sie bis heute zu 
wenig bekannt in der deutschen Mehrheitsgesellschaft. 

Es lohnt sich für Eltern, sich die Mühe zu machen und 
sich mit Schwarzen Persönlichkeiten auseinanderzusetzen. 
Kinder brauchen Vorbilder. Auch weiße Kinder. Sie bekom-
men diese nur sehr viel häufiger vermittelt: in Filmen, im 
Fernsehen, in den Medien, in Büchern. Daher benötigen 
afrodeutsche Kinder afrodeutsche Vorbilder, Menschen, die 
ihnen zeigen, was sie erreichen könn(t)en. Menschen, die sie 
inspirieren, Menschen, die ihre Unsicherheiten, ihre Ängste 
kennen. Menschen, die ihnen zeigen, was alles möglich ist. 
Vorbilder eben.


